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v A

Mein Herr,

Diie haben Jhre Einfalle uber den Zuſtand der
S Meoicin in den Churfurſtl. Sachßl. Landen

jungſthin der Welt, unter dem Titel: Freye Brie
fe uber einige in die Mediein einſchlagende
Marterien, durch den Druck mitgetheilet, und Jh—
ren Nahmen unter der gewohnlichen Larve verſtecket,

daß dieſe Briefe Jhnen durch einen Zufall in die
Hande gerathen waren, und Jhr zartes Gewiſſen ſol:
che dem denkenden Publicum vorzuenthalten ſich nicht

habe entſchluſſen konnen. Sie ſchmeicheln ſich alſo
wurklich mit der Einbildung, daß Sie vielen Nu—
tzen damit geſchaffet, und von Jhren Mitburgern
großen Dank durch dieſe vorgeſpiegelte Bekanntma
chung verdienet haben.

A 2 Als



4 v wſAls mir dieſe Briefe von einem Freunde zum
Durchleſen gebracht worden, konnte ich mich zwar
nicht genug uber das in ſolchen befindliche, und mit
der außerſten Unbeſcheidenheit ausgeſtoſſene Geſchwa

tze verwundern; vermuthete aber ſogleich, daß die
wurdigen Manner, welchen unſere Hochſte Lan
desherrſchaft die Verbeſſerung des Medieinalwe
ſens in Dero Churfurſtenthum und ubrigen Landen
aufgetragen, und welche Sie ſo frecher weiſe anzu
taſten ſich haben beygehen laſſen, dieſe unverſcham—

ten Briefe, mit vollkommener Verachtung anſehen,
und der Vergeſſenheit, ihrem wohlverdienten Schick

ſaale, uberlaſſen wurden.

Jch wurde mich auch niemals entſchloſſen ha-
ben, Jhnen Jhren wahnſinnigen Dunkel zu beneh
men, wenn ich, bey genauer Ueberlegung, nicht ge

ſehen hatte, daß Jhre Hauptabſicht, bey Verferti
gung dieſer Briefe, geweſen ſeh, ſich auf Unkoſten

der in dem Churfurſtl. Sachßl. Heere dienenden
Wundarzte luſtig zu machen, und die jungen Wund
arzte in Erlernung der nutzlichen Lehren, welche uns

ſeit 24. Jahren in der Churfurſtl. Schule der Chi
rurgie zu Dreßden vorgetragen werden, auf eine ha

miſche und unverantwortliche Weiſe irre zu machen;

ob Sie wohl, Jhre Abſicht zu verbergen, andere in
die Medicin einſchlagende Materien zugleich mit be

ruhret,



9 5
ruhret, und dadurch dem ſamtlichen Churfurſtl. Sa
nitatscollegio die Zahne gewieſen haben.

Da ich ſelbſt ſeit vielen Jahren als Regiments
feldſcheerer bey einem Churfurſtl. Regimente zu dienen

die Ehre habe, und als ſolcher gehalten bin, im
Qvuartierſtande, Guarniſon und Felde alle innerliche

und außerliche Krankheiten zu behandeln, und oft
mals die Aufſicht uber zahlreiche Lazarethe zu fuhren;

ſo glaube ich, dieſe hiermit ubernommene Muhe, mei

nen untergebenen und ubrigen Feldſcheerer ſchuldig zu
ſeyn, um ſie in den vortreflichen Grundſatzen, von

deren Richtigkeit ich wahrendem letzten Kriege in Un
garn ſo wohl, als in den mit den Konigl. Franjoſi
ſchen Kriegesheeren gemachten Feldzugen, und der

letzten Epidemie in der Ausubung ſo vollkommen
uberzeuget worden, deſto gewiſſer zu erhalten, und

zu beſtatigen.
J

Was die ubrigens angegebene Verbeſſerung be
trift, ſo wurde mir es ebenfalls ſehr leicht ſeyn, Jh
nen zu zeigen, wie wenig zuſammenhangende, oder,
nach Jhrem Ausdrucke zu reden, ſyſtematiſche und

deutliche Begriffe Sie von der Medicin, beſonders

der ausubenden, beſitzen.

Wenn Sie ze E. ſagen? „daß bey geſunden

Az „Kor
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n„Kaorpern zum Einpfropfen der Blattern, eine ge

horige Zubereitung ganz uünothig ſey; daß das

„Blattergift durch das Einpfropfen von außen,
 unmittelbar dem Blute mitgetheilet werde; da es
/„im Gegentheile bey denen naturlichen Blattern

nicht nur von außen, ſondern auch von innen, und
alſo auf eine doppelte Art dem Blute mitgethei—
let werde; daß der Urſprung der Epidemie von

zeingepfropften Blattern kein groſes .Ungluck
/ware.“

Haben Sie, mein Herr, wurklich gewußt, was
Sie eigentlich ſchreiben? Gehort das Aderlaſſen, das

Baden, und die Haltung einer Diat von Milch und
Gartengewachſen einige Zeit vor der Einpfropfung;
auch unter die unnothigen Zubereitungen? und was

verſtehen Sie unter der doppelten Mittheilung des
Blattergifts, die in naturlichen Blattern ſowohl von
innen als von außen geſchehen ſoll?

Muß nicht der Grundſtof der Blattern bey den
eingepfropften eben ſowohl im Blute ſeyn, als bey
den naturlichen? Jſt es eine durch die allermeiſten
Falle beſtatigte Erfahrung, daß die Anſteckung von
gutartigen Blattern allezeit wieder gutartige Blat—
tern hervorbringen muſſe, die Korper mogen beſchaf

fen ſeyn, wie ſie wollen? Haben Sie, meinKerr,
jemals



9r cſr 9 7jemals einen Kranken in den Blattern, als Arzt, be

ſorget? Haben Sie das Einpfropfen jemals ver
richten geſehen? Haben Sie aus eigener Erfahrung
geſchrieben? Oder haben Sie, nach Art aller jungen

witzigen Herren, aus den ſeit einigen Jahren haufig
herausgekommenen Schriften uber die Einpfropfung

nur einige Satze herausgenommen, welche parador
ſcheinen, und Jhre beſonders erhabene Einſicht an
zeigen ſollen? Dergleichen Anmerkungen wurde ich
uber mehr Stellen Jhrer freyen Briefe haben ma—
chen und Sie uberfuhren konnen, daß der paradore

Begrif von dem Arzte, welchen Sie in Jhrer Ju
gend gehabt haben wollen, wurklich derjenige ſey,
welcher Sie abzeichnet, und einen ſo unwiſſenden
als eingebildeten und unverſchamten Schwatzer aus

machet.
J

Vielleicht wird Jhnen der Dank, welcher de—
nen gebuhret, die ohne Beruf ſich ſolcher Dinge,
welche uber ihrem Geſichtskreis ſind, unterziehen,

durch eine hohere Hand abgeſtattet, und dadurch,
Gott gebe! wie ich herzlich wunſche, Jhre Beſſe—
rung gewurket! Vielleicht werden Sie, wann Sie

zu reifern Jahren gekommen, in beſſern Grundſa—
tzen unterrichtet, und durch oftere Prufungen gelau

tert worden ſind; vielleicht, ſage ich, werden Sie
alsdenn Jhre zugelloſe Freyheit, welcher Gie ſich,

A4 in



8 He  g. Jin Verfaſſung dieſer Briefe, uberlaſſen haben, ver—
abſcheuen, und die wurdigen Manner des Churfurſtl.
Sanitatscollegii um Verzeihung und grundlichern
Jhnen ſo nothigen Unterricht bitten. Jch will mich
begnugen, Jhnen auf Jhr unreifes Urtheil uber die,
vom Churfurſtl. Sanitatscollegio 1770. herausgege
bene Anweiſung, die epidemiſche Dyſenterie auf das
einfacheſte und ſicherſte zu behandeln, mit kurzem Un

terricht zu geben. Jch ſehe vorous, wie Sie, mein
Herr, entruſtet auffahren, und ausruffen werden:
Was will ein Wundarzt von innerlichen Krankheiten
verſtehen! Wie will er ſich in die Curen innerlicher
Krankheiten miſchen, da den Wundarzten ſolches,

durch hochſte landesherrliche Befehle bey Strafe ver

bothen iſt?

Halten Sie ein wenig, mein Zerr! und wiſ—
ſen Sie hiermit, daß ich in meinen beynahe zo. jah—
rigen Dienſten im Soldatenſtande, meiner Hoch
ſten und hohen Vorgeſetzten Vefehlen zu gehor—
ſamen, gelernet habe, und daß Niemand unſers
gnadigſten Churfurſtens und Herrn Geſetze,
mit einer vollkommenern Unterwurſigkeit verehret,
als ich.

Wiſſen Sie ferner, daß ich gar wohl begreife,
wie nothig die Ordnung ſey, welche einem jeden

Stan



9 9  9 9Stande ſeine Grenzen ſetzet, und ſolche zu uberſchrei

ten Niemanden erlaubet. Begreifen Sie aber auch,
daß die Urſache, warum denen Wundarzten, welche,
wie Sie weislich reden, ihre Kunſt als ein Handwerk
erlernet haben, alle Beſorgung ſogenannter innerli—

cher Krankheiten, ernſtlich unterſaget worden iſt, in
ihrer Unwiſfenheit und in der Beſorgung des, dem
gemeinen Weſen daher zu befurchtenden erſchreckli—

chen Schadens, gegrundet iſt. Und nun wird es Jh
nen nicht ſchwer werden einzuſehen, daß, wenn ein
Wundarzt von dem Bau des menſchlichen Korpers,

von der Beſtimmung und dem Nutzen eines jeden
Theiles und Eingeweides, von den richtigen Kenn—
zeichen der Geſundheit und Krankheiten derſelben,
wvon dem wurklichen Verlauf der Krankheiten, und
von den vernunftigen Geneſungsmitteln, welche die
Natur in der Nahrung ſo wohl, als Arzneyen dar
biethet, genugſame Kenntniß, und von der ausuben—

den  Arzneywiſſenſchaft Erfahrung beſitzet: daß un
ter dieſen Umſtanden einige Ausnahme von der ſtren?
gen Beobachtung des landesherrlichen Geſetzes gar
wohl Statt finden konne. Und dieſes ſind die Um—

ſtande, in welchen ſich die Wundarzte, beſonders die
Regimentsfeldſcheerer des Churfurſtl. Sachßl. Krie
gesheeres befinden.

Es werden ſeit der im Jahr 1748. geſchehenen

Aß Ein



ro 9 ν 4Einrichtung des Collegii Medico-Chirurgici, jahr—

lich von jedem Regimente, nach deſſen Starke, ein
eder zwey Feldſcheerer nach Dreßden beſchieden, um
die anatomiſche Zergliederung des Korpers, die chi

rurgiſchen Verbindungen und Operationen, und die
Grundlehren, nach welchen beydes außerliche als
innerliche Krankheiten erkannt und behandelt werden

ſollen, ſowohl zu erlernen, als auch in dem 1750.
daſelbſt errichteten chirurgiſchen Hoſpitale, allwo ſie
unter den Befehlen des jedesmaligen Generalſtaabs—

medicus und des Lehrers der Manualchirurgie, die
Kranken beſorgen muſſen, in Ausubung zu brin—
gen. Ueber die vorgetragene Lehren, gemachten Er—

fahrungen, gezeigten Zergliederungen, und chirur
giſchen Operationen werden die Feldſcheerer in dem

gewohnlichen Horſaale, und in Gegenwart aller
fremden Zuhorer, ofters geprufet, und auf dieſe
Weiſfe in deutlichen und beſtimmten Begriffen beve

ſtiget. Und dieſen Vorlefungen muſſen alle in Dreß
den bey der Beſatzung, welche in drey Regimentern

Fußvolks, etlichen Compagnien Artillerie, und der
Leibwache zu Pferde beſtehet, befindliche Feldſchee—

rer, ebenfalls beywohnen, und haben mithin Gele—
genheit, ihre Kenntniß zu erweitern, bis die Reihe end
lich wieder an ſie kommt, ausdrucklich, zu Abwartung

aller Stunden, bey dem mediciniſch-chirurgiſchen
Collegio commandiret zu werden.

Aus
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Aus dieſen Feldſcheerern iſt ſeit 1748. ein Se

qminarium von ſieben der geſchickteſten Perſonen er—

richtet worden, welche beſtandig in dem Gebaude
des Collegii wohnen, ihren beſondern Gehalt em—
pfangen, und unter der Aufſicht des Generalſtaabs—
medicus und Lehrers der Chirurgie, im Hoſpitale ſich

in der Beſorgung innerlicher und außerlicher Krank—
heiten und, unter der Anweiſung des Lehrers der Zer
gliederung, ſich nicht alleine ſelbſt, in der Kunſt den
KRorper zu zergliedern, uben, ſondern auch den com
mandirten Feldſcheerern in dieſer Arbeit beyſtehen, und

Unterricht geben muſſen. Und aus dieſer Pflanz
ſchule werden ſeit 1748. hochſten Vefehlen gemaß,
alle Hofwundarzte, Ober- und Regimentsfeldſchee
rer erwahlet, aus welchen hernach ſeit obiger Zeit,
unterſchiedene ſehr 'geſchickte Leibwundarzte vor das

hohe Ronigl. Churhaus ausgeleſen worden ſind.

Ehe ſie aber fur den Churfurſtl. Hof und das
Churfurſtl. Kriegsheer ausgeſuchet werden, muſſen

die alteſten hierzu erleſenen eine offentliche Prufung,

in verſchiedenen Stunden und Tagen, in Gegenwart
des Churfurſtl. Collegii Sanitatis, ihrer Lehrer, frem—
der Wundarzte und der ſammtlichen Zuhorer aus—
halten, und von ihrer erlernten Wiſſenſchaft genug—
ſame Proben geben.

Ju
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JIn den erſten zweyen Tagen dieſer Prufung

ſind ſie gehalten zween Theile des menſchlichen Kor—

pers, welchen ſie ſelbſten zergliedert haben, offentlich
zu demonſtriren, und von deren phyſiologiſchen Nu

tzen, eine hinlangliche Erklarung zu geben.

Jn den folgenden zween Tagen, machen ſie an
todten Korpern zwo chirurgiſche aufgegebene Operati
onen, mit allen dabey nothigen und beſten Handgrif

fen, und geben in einem kurzen Vortrage eine deut—
liche Erorterung, von den, Umſtanden der Krankhei—

ten, welche dergleichen Operationen erheiſchen. Und
endlich ubergeben ſie. am letzten Tage zwo Ausarbei—

tungen, von zween aufgegebenen Fallen, aus der ſo
genannten Chirurgia mediea, ſowohl, als Prari in
nerlicher Krankheiten, zuſammen, inebſt einem Auf?
ſatze der an den erſten Tagen gehaltenen Vorleſungen,

uber die zergliederten und erklarten Theile des Kor

pers ſowohl, als die verrichteten Operationen.
5

Nun wird nach Befinden der Fahigkeit ein Can
didat zu Beſetzung der offenen Stelle ausgeleſen.

Durch dieſe Einrichtung, welche durch aller
hochſte landesherliche Gewalt gebilliget und beſta—
tiget, und zu deren Erhaltung.eine beſondere Depu
tation niedergeſetzet, auch dem Churfurſtl. Sanitats

collegio
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collegio nunmehro die Aufſicht aufgetragen worden
iſt, ſuchen erſtlich unſere treuen Lehrer dem Chur—
furſtl. Hofe ſowohl, als dem Kriegsheere und ſamt—
lichen Landen geſchickte Wundarzte zu erziehen. Ue—

berdieß werden auch, vermoge der gnadigſten Befeh
le, alle Wundarzte, welche in Churſfurſtl. Landen ſich
niederlaſſen wollen, nunmehro von dem Santtäts-

collegio, bey dem Collegio Medico Chirurgico, oder
von den beyden mediciniſchen Facultaten auf gleiche
Art, durch verſchiedene an einem Skelet aufgegebene
Zergliederungen, angeſtellte Operationen und Unter

ſuchungen aus der mediciniſchen Chirurgie, geprufet;
und nur allein die Prufung, welche die Hofwundarz—

te, Ober-und Regimentsfeldſcheerer der Regimenter
uber die Kenntniß und Cur der innerlichen Krankher

ten, unterworfen ſind, bleibt ſodann weg, daher ih
nen aber auch, ſo wie allen Feldſcheerern der Compag
nien auſſer dieſem, alle innerliche Cur bey der hoch
ſten Orts beſtimmten Strafe unterſaget bleibet. Zwar

ſtellen Sie ſich, mein Herr, als wenn Sie von die
ſer nutzlchen und nunmehro bereits 24. Jahre beſte
henden Einrichtung gar nichts wuhtten, und thun da—
her den ſo hamiſchen als unuberlegten Vorſchlag,

bey Prufung der Wundarzte, die in dem Herzoglich
Gothaiſchen, und Altenburgiſchen Landen gemachten

Anſtalten, in Anſehung der Anatomie, nachzuahmen.

Allein,



14 9  9Allein, haben Sie wohl ſich durch etwas anders

ſo ſehr verrathen, als durch dieſen Vorſchlag? Da
jedermann bekannt iſt, wie ſehr das mediciniſch:; chif
turaiſche Collegium von dem Neide der Aerzte Jhrer
Art, (denn rechtſchaffene, mit wahrer Wiſſenſchaft
begabte, von Vorurtheilen ſreye Aerzte und Men—
ſchenfreunde, haben dieſe Einrichtung jederzeit als
nutzlich und hochſt nothig geprieſſen) iſt angefallen

worden. Jſt dieſe niedertrachtige Mißgunſt gegen
die Wundarzte und Schuler des Collegii Medieo-
Chirurgici nicht die unreine Quvelle des Vorwurfs,
welchen Sie dem Churfurſtl. Collegio Sanitatis, al
ler Verſteckung ohngeachtet, machen, daß namliech

die, welche auf der einem Seite baueten, auf der
andern eben ſo viel ſelbſt wieder niederriſſen?

Jſt dieſe Mißgunſt nicht auch der Grund, wa
rum Sie ſich uber die Abſchickung der Wundarzte
aus der Pflanzſchule des Collegii- Medico- Chirurgi-
ei, zu Beſorgung der entſetzlichen Menge Kranker,

in dem Erzgeburge aufhalten?

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß das Chur

furſtl. Sanitatscollegium von dieſer Wundarzte gu
ten Wiſſenſchaft vollkommen uberzeugt geweſen iſt,

als ſolches dieſelben dahin abſchickte. Denn was ha
ben GSie daran auszuſetzen? War es nach den oben

beſchrie-—
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beſchriebenen Anſtalten etwa unmoglich, unter unſern

Wundarzten Manner zufinden, die dieſem Geſchafte
gewachſen waren? Oder glauben Sie, daß man
hohern Orts nicht die geſchickteſten werde ausgeſuchet

haben? Aber ſagen Sie, es ware doch ſicherer ge—
weſen eigentliche Aerzte zu wahlen. Gut! das ge—
ſchahe auch. Es wurde gleich anfanglich einem jun—
gen und hoffnungsvollen Arzte, die Beſorgung der
daſigen Kranken, von demſelben aufgetragen. Nach—

gehends aber ſahe man ſich genothiget, andere Maas—
regeln zu ergreifen, urd dieß Geſchafte lieber erfahr

nen Wundarzten aufzutragen. Denn Sie werden
hoffentlich Aerzte von Erfahrung und guten Rufe
entſchuldigt halten, welche dergleichen lang wahrende

Verſchickung auf ſich zu nehmen Bedenken tragen,
weil ſie aus der bisherigen Verbindung mit ihren
Mitburgern, nicht auf lange Zeit geriſſen werden
konnen, ohne fur ihre Glucksumſtande ſehr nachthei

lige Folgen zu befurchten. Sollte man junge Aerzte
dazu nebmen, ſo wied Sie die Vermucthung wohl
nicht befremden, daß es darunter an hierzu tauglichen

Mannern moge gefehlet haben. Denn ich frage Sie
auf Jhr Gewiſſen und Bewuſtſeyn, was ſindet man
bey ſehr viel jungen Aerzten? Sind ſie Jhnen nicht
vollkommen gleich? Findet man bey Jhnen viel mehr
als eine ſtolze Einbildung auf Wiſſenſchaft, welche
mehrentheils in leeren Worten, vielfachen Einthei

lungen,



16  ÊÂJlungen, Benennungen und Beſchreibungen der
Krankheiten, ſo wie auch der Arzeneymittel beſtehet,
ohne von dem wahren Verhaltniſſe dieſer letzten auf
die kranken Korper eine richtige Kenntniß zu haben?

Findet man bey Jhnen und Jhres gleichen, da Sie
ſich meiſtens Profeſſormaſſige Wiſſenſchaften zu beſi
tzen ſchmeicheln, die nothige Biegſamkeit der Seelen,
um von den Anweiſungen und Verordnungen erfahr
ner und vorgeſetzter Aerzte, gehorigen Gebrauch zu

machen? Und wenn dieſe Eigenſchaft fehlet, wird
einer Menge gefahrlicher Kranken durch eine latei
niſche oder griechiſche Terminologie geholfen werden?

Wir haben das Gluck an unſerm Lehrer, dem
Herrn Hofrath, alteſten Leibe nnd Generalſtaabsme
dicus Dr. Hanel, einem ſolchen Menſchenfreunde
zu folgen, welcher alle durch vieljahrige Erfahrun
gen und Beobachtungen erworbenen Kenntniſſe von
Krankheiten und deren Mitteln, ohne einige mißgun

ſtige Zurückhaltung, ſeinen untergebenen Schulern
durch eine deutliche und leichte Lehrart beyzubringen

und mitzutheilen ſuchet, auch dieſerwegen weder Ar

beit, noch Unluſt ſcheuet. Als ein treuer Schuler
des unſterblichen Boerhave ſewohl, als des eben—

falls verewigten Albinus, und Freyherrn van
Swieten, hat er jederzeit die Ausubung der Wund
arzeneykunſt, mit der Wiſſenſchaft der innerlichen

Krank



9 9 9 17Krankheiten verbunden; als ihm das Amt eines Leh
rers bey dem Collegio Medico. Chirurgico aufgetra

gen worden, nach den Lehrſatzen des Borhave, und

dem Beyſpiele des groſen Ruſſiſchen Arzts Schrei
bers, die Lehren von der Heilung ſogenannter inner

lichen Krankheiten, auf die Grundſatze einer vernunf—

tigen Wundarzeneykunſt; und in ſeinem ungemein
deutlichen Vortrage die Uebereinſtimmung oder J
dentitat der innerlichen und außerlichen Krankheiten,
ſamt ihrer vernunftigen Curart, durch die einfachẽe
ſten Mittel, uberzeugend gelehret. J

Durghh dieſe naturliche Verbindung aller die Me
dicin ausmachenden Wahrheiten, ſind die Wundarz

te in den Stand geſetzet worden, uberall in Beſor
gung ihrer Kranken, mit Zuverſicht vorzugliche Dieü—

ſte zu leiſten, und fahig geweſen, alle Widerſpruche
der Jhnen, mein Herr, ahnlichen Aerzte, zu Schan

den zu machen. Denn, um nur:einige Exempel an
zufuhren, als zween Kayſerl. Feldmedici in Ungarn
bey dem allda ſowohl ſonſt einheimiſchen, als auch
im Jahre 1757. und 1758. epidemiſch wuthenden

faulen Fieber, die Curart, welche die Wundarzte
der Sachßl. Kriegsvolker, nach der Anleitung unſers
Lehrers, beobachteten, verwerfen wollten, und des—

wegen an den Freyherrn van Swieten Bericht er—
ſtatteten, erhielten ſie von ihm, der doch die Wund

B arzte



18 9.  9  9arzte ſonſten n ungemein enge Schrauken einſchloß,

durch des General, Grafens von Burghaußens
Excellence, mit einem auſerſt lempfindlichen Ver
weiſe, die entſcheidende Anweiſung, ſich von den
Gachſiſchen Wundarzten eines Beſſern belehren zu

laſſen.

Mit gleicher Ehre und den Kranken geleiſteten
vorzuglich nutzlichen Dienſten, haben ſie die folgen—

den Feldzuge mit den Franzoſiſchen Kriegsheeren ge
than, und, nicht weniger, ſeit dem wieder hergeſtell—
ten Frieden, in unſerm Vaterlande gezeiget, wie

grundlich ſie innerliche und außerliche Krankheiten,
nach dem fortgeſetzten Unterrichte unſers Lehrers zu
behandeln wiſſen, wopon ſie beſonders ſeit zwey Jah
ren, in der noch nicht ganzlich getilgten Epidemie,

die ruhmlichſten Proben abgeleget haben. Denn es
iſt eine bekannte Wahrheit, daß bey den meiſten Re
gimentern Jnfanterie in dieſem letzten Jahre alleine
einige Hundert Kranke an dieſem epidemiſchen Fieber,

gefahrlich darnieder gelegen, aber auch durch der
Compagniefeldſcheerer Fleiß, unter der Aufſicht und
Anordnung ihrer Regimentsfeldſcheerer, ihre Ge
ſundheit wieder erlanget haben, ſo, daß kaum drey

oder viere von hundert Kranken, daran geſtorben
ſind. Dieſe Verdienſte leuchten unſern Mitburgern
helle in die Augen, und gewinnen uns derſelben Ver—

trauen

5



9 α 9 19trauen taglich mehr, woruber Sie und Jhres glei
chen Aerzte, freylich vor Neid berſten.

Aber konnen Sie, mein Herr, mit allem Jh
ren Stolze etwas wider dieſe Proben der Fahigkeit
einwenden? Und muſſen Sie nicht errothen, wenn
anders Jhre Seele einiger Empfindung der Schaam
fahig iſt, daß Sie von den in das Erzgeburge ver
ſchickten Wundarzten hohniſch ſagen:.

„Dieſe Leute ſollen auch im Erzgeburge vorzug
„liche Geſchicklichkeit beſitzen.“

Muſſen Sie dergleichen unterrichtete und geprufte
Wundarzte nicht eben ſo wohl fur fahig halten, in
nerliche Krankheiten heilen zu konnen, als diejenigen
der Arzeneywiſſenſchaft befliſſenen GSchuler, Apothe

ker und Wundarzte, welche auf einer Univerſitat, wie

man zu reden pfleget, pro praxi examiniret worden
ſind; ob ſie. gleich wenig oder gar keine Kenntniß,
und noch weniger als Erfahrung haben? Zwar wer

den nicht alle Schuler des Collegii Medico- Chirur-
gieiſolchergeſtalt gebildet, daß ſie die vorgetragenen
Lehren vollkommen begreifen, und ſolche hernach mit
dem erwunſchten Nutzen bey Heilung der Kranken
anwenden konnen. Welche hohe Schule aber kann
ſich ruhmen, daß ihre Schuler alle gleich gut gera—
then? Werden nicht unter dreyßig der Arzeneywiſ—

B 2 ſenſchaft



20 9 9 9ſenſchaft befliſſenen Zuhorern, beynahe zehen elenbe
Stumper, und Jhnen ahnlich bleihen? Ueberal

muß man mit Billigkeit die Verfaſſung beurtheilen.
Allein, die Unbilligkeit, mit welcher Sie, mein Herr,
nebſt andern Witzlingen, uns Wundarzte beurthei
len, iſt zu groß, und das hat mich unvermerkt in die
Weitlauftigkeit gefuhret, mit welcher ich Sie, von
den wahren Umſtanden unſerer chirurgiſchen Schule
zu Dreßden, unterrichtet habe.

J

Jch gehe nun fort, auf Jhre Beurtheilung der,

vom Churfurſtl. Sanitatscollegio, im Monath Se
ptember 1770. bekannt gemachten Anweiſung, die
epidemiſche Dyſenterie auf das einfacheſte und ſicher

ſte zu behandeln. Hier haben Sie, mein Herr,
Jhre Unwiſſenheit in der groſten Starke gezeiget.
Das gelindeſte Urtheil, welches man von Jhnen fal—
len kann, iſt, daß Sie noch niemals einen Menſchen
an der Dyſenterie behandelt, oder behandeln geſehen

haben.

Gleich anfanglich iſt Jhnen die Beſchreibung

der Ruhr anſtoßig, und wird von Jhnen eine apo
calyptiſche Beſchreibung genannt. Was ſoll dieſe
Benennung heißen? Apocalypfis wird von den Chri

ſten, ſo viel ich weiß, die Offenbahrung Johannis
genennet. Ein Buch, welches unſere Gottesgelehr—

ten



J ſrgu. 9 erten uiter die canoniſchen Bucher rechnen, einige ſehr

hoch erheben, und andere die darinnen enthaltenen

Geheimniſſe, durch die muhſamſten Unterſuchungen

zu erlautern geſucht haben. Wie kommt es nun
Jhnen, als einem Arzte, der den Schein eines eifri
gen Verehrers der Religion haben will, zu, daß Sie
dieſes Wort ſpottweiſe von einer unverſtandlichen
Sache gebrauchen? Konnte nicht der Gedanke ent
ſtehen, als wenn Sie dasjenige, was Sie in dem
2ten Briefe von der Religion ſagen, nur zur Para
de, und um bey Gelegenheit einige Aerzte des Unglauc

bens oder Freygeiſteren beſchuldigen zu konnen, nach

Art aller Tartuffe geſchrieben hatten; da Sie zumal
widder das vornehmſte Gebot der chriſtlichen Sitten

lehre, wider die Liebe des Nachſten handeln, und
verdiente Manner, welche, allem Anſehen nach, noch

dazu Jhre Vorgeſetzten ſind, zu laſtern keine Scheu
tragen? oder iſt dieſer Ausdruck Jhrem jugendlichen
Witz ſo ſchon vorgekommen, daß Sie ihn durchaus
nicht wollten laſſen verlohren gehen?

Was iſt Jhnen aber in der Beſchreibung, wel
che das Sanitatscollegium von der Duſenterie gege

ben hat, anſtoßig? Mir und allen Wundarzten in
dem Churſachßl. Heere iſt ſolche nicht allein vollkom
men deutlich, ſondern zeiget uns auch die ganze ver
nunftige Curart dieſer heftigen Krankheit an. Ha

B 3 ben
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ben Sie vielleicht den Begrif der alten Weiber von
dem Ueſprunge dieſer Krankheit, nach welchem Sie da

fur halten, daß die Ruhr von der Erſchlappung des
Magens und der Gedarme herkomme, und folglich

durch ſtarkende und erwarmende Mittel muſſe behan
delt werden? Wird nicht ein fauler, in verdorbe
nen ſcharfen, gallichten Saften beſtehender Stof, in
denen erſtern Wegen derer Eingeweide, von den mei

ſten Aerzten, als die Urſache der Ruhr, angegeben,
und der Grad der Faulung der Galle, nach der Star
ke des Geſtankes von den Stuhlen, beſtimmet? Ohn

erachtet man ſich erinnern ſollte, daß aller Koth ſtin
ket, und, wenn bey den geſundeſten mit ſauern Brod,
Milch und Gewachſen genahrten Menſchen, durch ein

ſaures Mittel, als Weinſtein und Tamarinden, ein
widernaturlicher Reitz in denen Gedarmen, und alſo
convulſiviſche Bewegungen derſelben erwecket wird,
die oſftern Stuhle allemal einen ungemein heftigen
Geſtank von ſich geben, und dieſer allezeit arger wird,
nachdem der vermehrte Reitz heftigere Bewegungen

der Gedarme erwecket, folglich der Stuhle unertrag

licher Geſtank nicht allemal eine vorhergegangene
große Faulung angezeiget.

Jſt Jhnen vielleicht unbegreiflich, daß die Ruhr
fur ein faules Fieber mit mehrerer oder wenigerer
Entzundung der Eingeweide des Unterleibes angege—

ben



493 9 23ben wird, davon der ſchmerzhafte Durchfall nur ein
Symptoma war? Glauben Sie vielleicht nur noch
treuherziger weiſe, daß ein faules Fieber ohne Ent
zundung der Eingeweide des Bauches, welche in dem

allgemeinen Darmfell (peritonaeum) eingehullet
ſind, beſonders der Leber, gedacht werden konne?

Glauben Sie wurklich noch an eine mogliche faule
Aufloſung der Safte unſers Blutes, ſo lange ſie
noch in ihren Gefaßen und Behaltniſſen aufbehalten
werden konnen? und durch was fur Erfahrungen be

weiſen Sie dieſe Aufloſung? Der heftige Geſtank
der Stuhle beweiſet ſolche nicht unwiderſprechlich;
Wird der bittere faule Geſchmack im Munde ſolche
vielleicht darthun? Oder iſt dieſer nicht vielmehr ei
ne Wurkung der das Blut verdickenden und die ve

ſten Theile austrocknenden Fieberwarme, welche ver

ſchwindet, wenn die widernaturliche Warme vermin

dert, und die Trockenheit durch anfeuchtende Mittel
vertrieben worden iſt? Wollen Sie ſolche faule Auf
loſung aus der Heftigkeit der todtlichen Zufalle
ſchluſſen? Sind dieſe nicht vielmehr eine Wurkung
der ſich immer vermehrenden, und apoplectiſche Zu—

falle ſchaffenden Entzundung der Leber und der ubri
gen Theile des Bauches beyder Seiten? Wollen Sie
die vielerley Arten der Ausſchlage der Haut zum Be
weis anfuhren? Sind dieſe nicht ſehr oft eine Wur
kung der unterlaſſenen Cur der Entzundung, und der

B 4 an
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24 9 4νν 4an Statt ſolcher angewendeten ſtarkenden und erhi
tzenden, oder deutlich zu reden, die Entzundung ver
mehrenden Mittel? Und wenn die Natur des Fie—
bers dergleichen Ausſchlage mit ſich fuhret, ſie mogen

benennet werden, wie man wolle, ſind ſie nicht jeder
zeit Entzundungen der Haut, und der in und unter
derſelben liegenden Druſen aller Art, welche keine Ge

fahr verurſachen, ſo bald die Fieber, gleich in den
erſten Tagen, als Entzundungen behandelt werden?

Jch kann mich dreuſte auf meine in den Feldla
zarethen gehabte vielfaltigen Erfahrungen, und noch
mehr auf die Erfahrungen und Zeugniſſe meines Leh—

rers und anderer großen Aerzte beruffen.

Selbſt von der Peſt beweiſen die heutigen groſ—

ſen Aerzte, daß, wenn in dem erſten Anfang der Seu

che die Mittel wider die Entzundung angewendet wer
den, die moörderiſche Wuth der Seuche ganzlich ent—

kraftet wird; ſo wie eben dieſe Aerzte darthun, und
die traurige Erfahrung mich ofters gelehret hat, daß

alles, was die Menſchen erhitzet, als der Brande
wein, das Tobackrauchen, der unmaßige Gebrauch

des Weins, des Salzes und aller Gewurze, die Men
ſchen am ofterſten in faule Fieber, und durch ſolche in

den Rachen des Todes ſturzet.

Hatten



9 rzu 25Hatten Sie, mein Herr, jemals Korper, ſo
an faulen Fiebern geſtorben, geofnet, ſo wurden Sie

wiſſen, daß man allezeit groſe, mehr oder weniger tie—

fe blaue und ſchwarze Brandflecke in der Leber, und
dergleichen groſe braune, oder dunkelrothe Flecken in

der Gekrosdruße, kleinen Omento, dem Zwolffinger
darme, und uberhaupt den dunnen Gedarmen finde,
ja, daß in der jetzo noch nicht ganz vertilgten Epide—
mie, beſonders bey denen, welche zuletzt an convul—

ſiviſchen Bewegungen, oder der Kriebelkrankheit ge
ſtorben ſind, man in den todten Korpern die unglaub

lichſten Entzundungen aller Eingeweide des Bauches,
des Zwergfells, des Schlundes, der Lungen und des
Herzens ſelbſten, beſtandig gefunden habe.

So habe.ich beny oftern anatomiſchen Oefnun
gen der Korper, ſo an der Ruhr und der nach der

Ruhr erfolgten Waſſerſucht geſtorben waren, Brand

in den dicken und dunnen Gedarmen, Geſchwure in
denſelbigen, und meiſtens auch in dem kleinen Omen-

to/ an der Leber und dem Pancreate gefunden.

Dergleichen in der ſogenannten practiſchen Ana

tomie gemachte Erfahrungen drucken das Siegel der
Wahrheit auf die bey dem Krankenbette gemachten

Bemerkungen und Schluſſe, und konnen von Nie—

manden, als Aerzten Jhrer Art, gelaugnet werden.

B 5 Sie
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Gie ſind aber in wenig Buchern zu finden, und ſelb
ſten in des unvergleichlichen ſchweitzeriſchen Arztes,

und nunmehrigen hochſtverdienten Konigl. Großbrit
tanniſchen Leibarztes, Herrn Dr. Zzimmermanns
vortreflichen Buche von der Ruhr, welches Sie,
mein Herr, zwar anfuhren, aber nur, wie der Teu
fel die Bibel muſſen geleſen haben, findet man keine
aus der practiſchen Anatomie gezogene Anmerkung
von dem Sitz und der Natur der Ruhr.

Sie werden vielleicht weislich einwerfen: Wie
kommt es aber, daß nicht bey einem jeden faulen Fie
ber eine Ruhr erfolget, wann dieſes Fieber die eigent—

liche Krankheit-ausmachet?

Die Beantwortung dieſer Frage werden Sie,
mein Herr, ſich ſelbſt geben konnen, wenn Sie Jh
re Begriffe nicht gar enge, nach den Benennungen
der Krankheiten einzurichten gewohnt ſind, und die
unterſchiedenen Grade und Zufalle der Entzundun

gen, nach der Veſchaffenheit und Beſtimmung der
entzundeten Theile, zu unterſcheiden, auch darneben,

allenfalls aus des Pringle Buch, von den Krank
heiten einer Armee wiſſen, daß bey faulen Fie
bern, in waſſerigen und moraſtigen Gegenden, zu al
len Jahreszeiten, gar ſehr oft die Ruhr ſich einfin
det. Es kann Jhnen aber doch, ohne mich in die

Lehre



9 9 9 9 e7Lehre von dem Unterſchiede der faulen Fieber einzu
laſſen, folgende Betrachtung des einfacheſten faulen,
ſo genannten Catarrhalſiebers, vielleicht zu einer Er
lauterung dienen.

Ein ſo genanntes gutartiges Catarrhalfieber hat
wohl alle erwachſene, auch die geſundeſten Menſchen,

bey unſerer unnaturlichen Lebensart, betroffen, und
die Zufalle deſſelben, werden alſo Jhnen auch be—
kannt ſeyn, ob Sie wohl ſolche nicht vernunftig ein
zuſehen, und zu beurtheilen im Stande ſſeyn mogen.

Ein Uebelbefinden des ganzen Korpers; abwechſeln
des gelindes Schauern; Schwere, nebſt gelinden
Schmerzen des Kopfes; in der Stirne, in der Na
ſe, und in beyden Seiten derſelben, eine unangeneh

me, jedoch nicht heftige Warme; Trockenheit des

Halſes und des Mundes; Mangel der Eßluſt; ein
verhindertes Athemholen durch die Naſe; ofteres
Nieſen; ein kleiner Schmerz nebſt Geſchwulſt der
Druſen des Halſes; eine haufige abfluſſende heiſe

Feuchtigkeit aus der Naſe, eine Menge zahen
Schleims im Halſe; ein, mit vielen Auswurfen und
ſcharrender Empfindung auf der Bruſt begleiteter
Huſten; etwas unruhiger Schlaf, und ſchwerer oder
gar verſtopfter Stuhlgang; find die Zufalle, welche
ein gutartiges Catarrhalfieber oder einen ſtarken
Schnupfen begleiten, und durch Ruhe, kuhle Luft,

Ent
J

 ç



28 9“ 9Enthaltung vom Fleiſche, Fiſch- und Eyerſpeiſen,
vom Wein und Bier, Tobacksrauchen, Salz, und
Gewurzen; durch den Genuß einer kuhlenden Nah—

rung vom Gartengewachſen und Fruchten ſowohl,
als Milch, und den Gebrauch einiger ſauern, gelind—
abfuhrenden Arzeneyen meiſtentheils in ein oder hoch

ſtens zwey Wochen; hingegen durch Bewegung des

Korpers, Arbeit, Aufenthalt in heiſen Stuben,
und dergleichen Luft in Sommer, Erweckung des
Schweiſes, gewohnlicher Nahrung von Fleiſch, Fiſch

und Eyerſpeiſen, dem Genuß der Eyer im Thee,
um die Heiſerkeit zu vertreiben, fette Mehlſpeiſen,

dem Genuß des Weines, des Biers, des Brandte—
weins, vielen Salzes, der Gewurze, durch Toback
rauchen und dem Gebrauch reitzender, hitziger, und

abfuhrender Mittel, beſonders Pillen und Elexire;
oftmals, nach gemeiner Art zu reden, auf die Bruſt

und den Magen fallen, und alſo in ein hitziges Flus
fieber verwandelt werden. Jn dem erſten Fieber iſt
allezeit eine Erhitzung, oder ein kleiner Grad der
Entzundung der Schneideriſchen, die Naſe und alle
anliegenden Hohlen des Kopfes auskleidenden Haut,

der Druſen in ſelbiger und dem Halſe, und der mit die—

ſen zuſammenhangenden Hautchen des Halſes, der
Luftrohre, der Lungen, des Schlundes, des Ma
gens, und der dunnen Gedarme, welche durch oben

gemeldte diatatiſche Mittel, und die dadurch bewurk

te



ο. 29te verminderte Anfullung der Gefaße, bald wieder
geheilet; durch vorhin angezeigte unvernunftige Le—

bensart aber, und heftig reitzende oder gar entzun
dende Mittel, vermehret, und in denen nachſt gele—

genen Eingeweiden des Kopfes, Halſes, der Bruſt
und des Bauches, ausgebreitet, und ſodann mit dem
Nahmen eines hitzigen Flußfiebers, oder bosartigen
Catarrhalfiebers, beleget wird, und durch die ſtark—

ſten wider heftige Entzundungen gerichtete Mittel,
geheilet werden muß; da ſodann an den todten durch

dergleichen Fieber hingerichteten Korpern, wahre und
haufige Brandflecke in allen oben benannten Einge

weiden, beſonders der Leber, dem kleinen Omento
und den dunnen Gedarmen gefunden werden; wie
die practiſche Anatomie uns unter Anfuhrung unſers

Lehrers unzahlige mal uberfuhret hat.

Haben Sie nun dieſe kurze Erlauterung begrif—
fen, mein Herr, welche Jhnen nicht ſchwer ſeyn
kann, wenn Sie anders nicht verſtockter weiſe ſich

noch bereden wollen, daß es moglich ſey, ein Fieber,
ohne einen Grad der Entzundung, als der unmittel
baren Urſche der Fieber, zu finden; wenn gleich die
practiſche Anatomie nach dem Tode den Brand, ſo
wie in andern darauf folgenden Krankheiten, Ge—

ſchwuren und Verhartungen, Seirrhos, jedesmal
auch nach den kalten oder Wechſelfiebern, entdecket:

So
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36 9  9So konnen Sie die Anwendung davon auf die Ruhr
machen, und die nehmlichen Umſtande alle bemerken.

Wenn durch eine gelegentliche Urſache, es ſey
auch welche es wolle, (denn es bleibet in allen Epi
demien, unmoglich, vollkommen zu erklaren, warum

ſich dieſe oder jene Zufalle einmal mehr, als das an
dere zeigen,) beſonders durch haufige, erhitzende und

klebrigte Nahrungsmittel, als ſchlechtes naßausge
backenes Brod; ſehr fettes Backwerk, Kloße, Ku—

chen und dergleichen; von fetten ſtinkenden- einge—
ſalzenen: geraucherten Fleiſche und Fiſchen, vielen

alten Kaſe, Brandtewein, Wein, und Bier, Ge—
wurzen, Mangel an friſchen Gewachſen und Fruch
ten, groſer Erhitzung in heißen Tagen, und erfolgter

Abkuühlung in kalten Nachten, Abends- und Mor—
genſtunden, oder haufiger Eingieſſung kalten Waſ

ſers wahrender Arbeit, eine Ruhr entſtehet, welches
in der Erndte gegen das Ende des Sonmmers, be
ſonders in geburgiſchen Gegenden, hauptſachlich zu

geſchehen pfleget: So muß man ſich vorſtellen, daß
alle in dem Peritonaeo eingehullten Eingeweide mit
rohen, zahen, ſcharfen Saften angefullet, und wi—
dernaturlich ausgedehnet, mithin durch den, aus die—

ſen Urſachen entſtandenen Neitz erhitzet, oder beſſer
zu reden, auf einen gewiſſen Grad entzundet, und
durch oftere und geſchwinde Erkaltung, dieſe benann

ten



44‘α 9 zten Safte in diejenigen Gefaße und Werkzeuge be—
ſonders, aus welchen eine Abſonderung gewiſſer
Feuchtigkeiten geſchehen muß, mit Gewalt getrieben

worden ſind. Nun iſt in der Leber, der Gekrosdru—
ſe, den ubrigen Druſen der Eingeweide, im Bauche,
und beſonders in der ſo ausgedehnten zottigten Haut

der Gedarme, welche in den dicken Gedarmen der
Schneideriſchen Rotzhaut in der Naſe, wegen der
ungemein haufigen druſenartigen Blaßchen (Polli—

culorum glanquloſorum Alhini) ganz ahnlich iſt,
eine. ungeheuere Menge von Gefaßen und Werkzeu—

gen befindlich, aus welchen, bey dem allergeringſten
Reitze, eine große Menge abgeſonderter Feuchtigkei—
ten ausgegoſſen wird; wie man an der Wurkung al
ler, auch gelind abfuhrenden Mittel, deutlich ſiehet.

Es wird alſo eine widernatürliche große Menge
Feuchtigkeiten abgeſondert werden, und anfanglich,

wenn keine allzugroße Ausdehnung, folglich kein all—

zugroßer Reitz, auch keine große Scharfe in den
Saſften geweſen iſt, nur ein Durchlauf ohne Schmer—

zen, und ohne Fieber erfolgen, welcher, wie es un
Jahligemal geſchiehet, durch Enthaltung von nahr—
haften und erhitzenden Dingen, oder durch eine Nah—

rung von friſchen ſauerlichen ſeifenartigen Früchten
und dergleichen, oder einem jeden gelinde abfuhren—

Mittel, wieder gehoben wrd. Dieſer Durchlauf

aber,
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aber, wird in eine Ruhr verwandelt werden, und
Schmerzen und Fieber in kleinerm oder groſſerm
Grade mit ſich fuhren, wenn man entweder allzu
haufige und beſonders zahe, gallert- oder leimartige,
oder gar ſcharfe, reitzende und erhitzende Speiſen und

Getranke oder Arzeneyen einfullet, dadurch die Ge
faße allzuſehr, und von einer groß ern Oeffnung ihrer

ausgieſſenden Locher, bis zur Zerreiſſung ausdehnet,

von dem daher entſtehenden Schmerz aber, mehr er
hitzet, und durch die genommenen ſtarkenden, anhal

tenden, oder heftigen balſamiſchen, aus Rhabarber,

Aloe, und andern harzigten Theilen beſtehenden pur
girenden Arzeneyen einen groſſern Grad der Empfin

dung erreget werden; welche alle, bey der Ruhr ſo
wohl, als faulen Fiebern-von den Aerzten bemerkte,

und vom Sanitatscollegio kurzlich als Kennzeichen
angegebene Zufalle erwecken, und ſolche immer hef
tiger machen werden, wann die gehorige Cur, der

Entzundung nicht angewendet, und beſonders eine
beſtandige Ausleerung der Eingeweide, durch kuhlen
de, erweichende und ſaure Mittel, nicht unterhalten

wird. Die auſerſte Nothwendigkeit dieſer Auslee—
rung in der Ruhr ſowohl, als andern faulen Fiebern,

erklaret uns der Bau der Leber, welche durch die
Pfortader das zuruckfluſſende Blut aus den Gedar—
men und Eingeweiden des Bauches, ſeo im Darmfell

liegen, nebſt einen groſſen Theil des neuen Nah—

rungs
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fuhren muß.

Wenn nun die Leber gleich denen andern Einge—
weiden, Druſen und Gefaßen des Bauches, vom vie
len dicken, rohen, ſchleimigen, erhitzten und ſcharfen

Blute ſowohl, als Nahrungsſaften angefullet, aufge—
trieben und erhitzet iſt; wenn das Darmfell zugleich

erhitzet iſt, und dieſe Erhitzung ſich mit auf das
Zwergfell erſtrecket, ſo wird dem Ausgange des Blu—

tes aus der Leber eine ſtets wachſende Hinderniß im
Weg geleget, und folglich das Auftreiben der Leber,
der beyden Seiten des Unterleibes und des ganzen
Gekroſes, von dem, ohngeachtet der haufigen Com—
munication der Adern deſſelben mit der Hohlader,
ſtockendem Blute, ſo wie auch des Bauches, nebſt ei

ner unertraglichen Aengſtlichkeit, Neigung zum Bre—
chen, oftern Ausleerungen mit den heftigſten Schmer—

zen, inimerhin vermehret; Jn denen Hauten der Ge—
darme aber, und allen Gefaßen und Nerven endlich
eine ſo große paralytiſche Schwachheit erzeuget, daß
an. keine menſchliche Hulfe weiter zu gedenken ſtehet,

wenn man nicht durch die vortreflichen Brechmittel
aus dem Spießglaß, und die ſauern abfuhrenden Mit

tel, die angehauften Safte ausfuhret, die ſchwachen
den Ausdehnungen dadurch hebet, und zugleich denen

Gefaßen eine neue lebendige Kraft mittheilet.

C Alle
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Alle durch Erfahrung geprufte Aerzte wiſſen, wie

nothwendig in ſtarken Fiebern, oder Entzundungen,
eines hohern Grades, ein dem Fieber angemeſſenes
Aderlaſſen, und der verſchiedene Gebrauch anfeuchten

der und erweichender Mittel ſey, wenn ſie die ſtocken—
den und entzundeten Safte glucklich kochen, und nach—

dem ſie gekochet, oder deutlicher zu reden, beweglich
gemacht worden ſind, zu ganzlicher und critiſcher Zer

theilungen ausfuhren wollen.

Ob nun wohl das Aderlaſſen in kleinen oder gut
artigen Fiebern oder Entzundungen, zumal bey ge
ſunden Korpern und unter richtigen Gebrauch dienli
cher Hulfsmittel, ſelten nothig iſt, und dahero auch
in einer nicht allzuheftigen Ruhr, oder andern faulen
Fiebern, (wenn man nur vom Anfange an, keine
ſchadlichen Mittel gebrauchet, und die Tage der Beſ—
ſerung mit dem lappiſchen Vorgeben, ſich nicht ſo

gleich zu geben, ſondern die Krankheit ubergehen zu
wollen, nicht verſaumet worden ſind,) blos durch er

weichende, abfuhrende, auch ſaure Mittel eine gluck—
liche Heilung vielmals erfolget, ja auch ofters, aller
ſchadlichen Mittel, und alles widerſinnlichen Verhal
tens ohngeachtet, von der guten Natur des Kranken,
oder deſſen ſtarken und weiten Gefaßen ſowohl, als
guten Saften, und einer ungeſtohrten Gemuthsruhe
gewurket wird; So wird jedoch jeder erfahrner Arzt,
welcher nach den Lehren des unſterblichen Borhabe

die
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ber, auf die Begriffe der Cur der Entzundung, zum
beſtandigen Heyl ſeiner Kranken grundet, in einem je
den ſtarken Fieber einmal, oder, nach Beſchaffenheit

der Heftigkeit des Fiebers und der Kraſte des Kran—
ken, ofterer zur Ader laſſen, und nach Befinden wie—

derholen, ohne ſeinen Kranken der ungewiſſen Hof—

nung zu uberlaſſen, er konne doch wohl, ohne dieſes
Mittel, wieder geneſen, daß kein Andenken von der
Krankheit zuruck bliebe, da es uberhaupt eine ausge—

machte Wahrheit iſt, daß eine vernunftige Aderlaß
im Anfang der Krankheit, niemals einen Schaden

thun konne.

Und dieſe unſtreitige Gegenwart des Fiebers, und

folglich der Entzundung, iſt die Urſache geweſen,
warum das Churfurſtl. Sanitatscollegium die Ver
ordnung, daß man gleich im Anfange der Krankheit,
nach Maasgabe des Fiebers und der Krafte, Blut

laſſen, auch ſolches bey dringenden Umſtanden wieder

holen ſoll, fur nothig gefunden hat.

Sie ſpotten hieruber, als uber einen Rath, der
dem Pobel zu gefallen, und der Feldſcheerer wegen
gegeben worden iſt. Kan man einfaltiger, unwiſſen

der und boshafter ſeyn, als Sie, mein Herr, ſich
zeigen? Der großte Theil vernunftiger Aerzte wird
in dergleichen Umſtanden ganz gewiß das Aderlaſſen

verordnen. Geſchiehet es alſo von dieſen auch, um

C 2 der
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ſeyn? Sydenham befiehlet in allen Zeiten der Ruhr

Blut zu laſſen, ob er wohl die wahren Begriffe von
der Entzundung nicht gehabt, und blos nach dem Mu
tzen, welchen er allezeit darauf erfahren, geurtheilet

hat? Hat dieſer große Beobachter der Natur dieſe
Verordnung auch um der Wundarzte willen gegeben?
Nicht wahr, Sie haben dieſe Gelegenheit blos dar

um ergriffen, damit Sie uber die Abſchickung der
Wundarzte in das Erzgeburge Jhre Spottereyen ha
ben anbringen konnen? Furchten Sie ſich denn nicht,
daß, indem Sie junge Aerzte ſowohl, als Wundarz

te, durch Jhre Spottereyen irre und zweifelhaft ma
chen, Sie, allen Nachtheil, welcher aus Unterlaſſung
dieſes herrlichen Mittels den Kranken zuwachſet, zu

verantworten haben?

Jedoch, Jhrer niedertrachtigen Eiferſucht woll
ten Sie eine Gnuge thun, und hohnten auch da, wo

kein vernunftiger Menſch es ſich hatte einfallen laſ—
ſen. Kaum enthalten Sie ſich, uber den verordne
ten Brechweinſtein Jhre Boßheit auszulaſſen! und
da Sie uber dieſes in der Ruhr angerathene Brech
mittel nichts erhebliches haben erinnern konnen, ohn

geachtet Jhnen, nach Art aller in ihrer Wiſſenſchaft
ungewiſſen Aerzte, der Gebrauch einer verlegenen,
verdorbenen, und vielleicht gar wurmſtichichten, alle

zeit eckelhaften und unſichern amerikaniſchen Brech—
wurzel
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weinſteins ſeyn mag: So greifen Sie das Sanitats—
collegium wegen der empfohlenen Vorſchrift der
FPharmacopaeae Wurtenbergicae an. Da nun vor
die Churfurſtl. Sachßl. Lande noch kein Apothecken
buch verfertiget und ausgegeben worden iſt; So ſoll
te ich wohl meynen, es ware gleich viel, was man
vor ein Apotheckenbuch, das Wurtenbergiſche, Bran

denburgiſche, Wiener, oder ſonſt ein anders anpreiſet,
zumal, ſo viel mir bekannt iſt, das Wurtenbergiſche

in Sachßl. Landen anjetzo ſo bekannt iſt, als ein an
ders; und uber dieſes die, von dem Sanitatscollegio
ausgegebene Anweiſung, nicht etwa fur die Feldſchee

rer, die Jhnen ein Abſcheu ſind, ſondern hauptſach
lich fur die Aerzte an den Orten ihres Aufenthaltes
und ihren anvertraueten Phyſicaten geſchrieben iſt;
ubrigens auch der Unterſchied derer aus Spießglaß

bereiteten Brechmitteln, fur einen vernunftigen und
unterrichteten Arzt nicht allzu groß ſeyn kann; da ſo
gar das aus dem Spießglaß bereitete Glaß, von be
ruhmten und vortreflichen Aerzten, mit großtem Nu
tzen, und mit freygebiger Hand, in der Ruhr gebraue
chet wird; ob wohl deſſen Gebrauch von unſerm Leh

rer denen Wundarzten in dem Churſachßl. Heere
ganzlich unterſagt worden iſt.

Mun aber freuen Sie ſich, mein Zerr, nach
Jhrer Meynung, einen Gegenſtand gefunden zu ha—

C 3 ben,
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ben, uber welchen Sie Jhr ganzes Herz in anzugli
chen Spottereyen ausſchutten konnen! Haben Sie
aber hier mehr Grund zu tadeln, als bishero? Das
Getranke von Leinſaamenthee, mit Weinſtein, arabi
ſchen Gummi und Salpeter, bringet Jhre ganze Gal
le in Bewegung! Was ſoll dieſe Miſchung in einem
faulen Fieber? ruffen Sie entruſtet aus, und das
arme Sanitatscollegium verdienet nichts als Unwil
len wegen dieſes Miſchmaſches! Mun habe ich Jh
nen aber gewieſen, daß ein faules Fieber ein heftiges
Entzundungsfieber ſen. Wenn Sie nun nicht Jhre
bloden Augen vor das Licht der gegebenen Erklarung

verſtockter Weiſe verſchlieſſen, und wenn Sie anders

jemals eine Entzundung hautigter mit Nerven ange
fullter ſehr empfindlicher Theile, von einem vernunf
tigen Wundarzte, und nicht von einem Schmierer,
oder Bartarzte, haben behandeln geſehen; ſo werden
Sie ſelbſt einraumen muſſen, daß in dergleichen Ent—

zundungen, nach dem Blutlaſſen, der Ruhe, kuhlen
Luft und beſtandigen gelinden Ausfuhrungen, durch

ſaure ſeifenartige Mittel und ſchickliche Nahrung,
anfeuchtende, ſchleimigte, oder oligte, und mit Eſſig,

oder dem Eſſig in der Wurkung ahnlichen Dingen,
nach Befinden der Umſtande, vermiſchte, laulicht
ubergelegte Bahungen oder Umſchlage, die glucklich
ſten Mittel abgeben, durch welche auch die großten
und ſchmerzhafteſten Entzundungen, ſie mogen in ei
nem Zeitpuncte ſtehen, in welchem es ſey, auf das ſi

cherſte



39

cherſte geheilet werden. Und dieſe Mittel finden Sie,
mein Herr, in dem vorgeſchriebenen Tranke ſowohl,
als in dem von Leinſaamen verordneten Umſchlagen,

Bahungen und Clyſtiren, und folglich wird der Trank
in der Ruhr, nach vorher gegangenen Aderlaſſen und
Ausleerungen, ein vortrefliches innerliches Mittel ab

geben.

Was iſt Jhnen aber an ſelbigen anſtoßig? Jſt
es der Leinſaamen? Erinnern Sie ſich des Flachs
ſaamenthees, welchen Herr Zimmermann nebſt den

arabiſchen Gummi, ſo oft empfiehlet? Jſt es der
Weinſtein? oder iſt es der kleine Zuſatz von Salpe
ter? Glauben Sie wurklich, daß der Salpeter in ei

nem Entzundungs- oder jedem faulen Fieber Scha—

den thue, indem er zu ſehr erſchlappet? Uns iſt die—
ſe lappiſche Erinnerung wider den Salpeter nicht un
bekannt. Allein, wenn ſie auch gegrundet ware, wie
leicht iſt dieſe Erſchlappung nicht wieder zu heben,
wenn nur erſt die Hitze, Trockenheit und Schmerzen,

mit einem Worte die Entzundung fortgeſchaffet wor
den; Oder iſt die Miſchung des Leinſaamenthees mit
Weinſtein, Salpeter und arabiſchen Gummi unge—
reimt? Weorinnen ſoll dieſes gegrundet ſeyon? Es
mußte dem Volke ein ſoiches ſchmierigtes, oligtes,
ſaures, kuhlendes und ſchmerjlinderndes Getranke
vorgeleget werden, welches leicht zu verfertigen und

wohlfeil ware. Dieſe Eigenſchaft hat dieſes vorge—

C 4 ſchrie—



40 J. cpſchriebene Getranke, wann Sie anders wiſſen, wie
wenig Leinſaamen zu einem Thee erfordert wird, und

wie man eben dieſen aufgegoſſenen Leinſaamen noch

durch Kochen zu Bahungen, Umſchlagen und Clyſti
ren brauchen kann. Jſt der Thee von Leinſaamen
auf dieſe Art nicht nutzlicher zu brauchen, als ein
Schleim, Cremor, von Hafergrutze, Gerſten, Reien
Weitzen, Heydekorn, oder einer Milch von Mandeln

und andern Saamen; dergleichen Milch, weil ſie
Milch heiſet, ohne Sunde wider ·die Kunſt Receptt

zu ſchreiben, wie Sie liſtig erinnern, mit Citronene
ſyrup nicht vermiſcht werden kann? Oder iſt Jhnen

dieſe Formel nicht gelehrt genug? Oder ſollte man
dem gemeinen Mann vielerley Formeln. vorlegen, um
damit dadurch einem und anderm Arzte und Phnſi—
eus, wie bey dieſer Gelegenheit dennoch geſchehen iſt—

Anlaß zu geben, eine ſchandliche Arzeneykramerey zu
treiben, und Geldſplitterungen zu machen? Jch mag

Jhren Vorwurf wider dieſes Getranke anſehen von
welcher Seite ich will, ſo finde ich keine andere Urſa—

che, warum Sie ſolchen ausgeſtoſſen haben, als Un
wiſſenheit, Unerfahrenheit, und einen abgeſchmackten

Stolz, nach welchem Jhnen der Leinſaamen zu gemein
vorkommt, wenn nicht vielleicht ein Apothecker durch
ſeine Klagen, daß anjetzo nur ſchlechte, gemeine und

einfache Dinge verordnet werden, und der ſo muhſam

angefullte Krauterboden mit ſeinem Vorrathe eben
ſo, wie das eingefuhrte ſchone Corpus Chymicum,

umſonſt
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9v Ê ſtumſonſt da ſtehen muſſe, Jhr zartliches Herz zum
Mitleiden und Schmahen bewogen hat. Jch muß
Jhnen hierbey ſagen, daß die Erfahrung mir unah—

lige mal in meinen langen Dienſten, die Vortreflich
keit der vom Sanitatscollegio empfohlnen Art, die
Ruhr glucklich und ſicher zu heilen, gewieſen hat; be

ſonders im Jahre 1756. als das Churſachßl. Heer,
ohngefahr 14000. Mann ſtark, ſich genothiget ſahe,
in dem Monathe Septemb. und Octob. ſich in dem
tKager bey Struppen einzuſchluſſen, und in dieſer ge
burgiſchen Gegend die Tage im Anfange ſehr warm,

die Nachte aber bereits ſehr kalt waren, daher ſich
die Ruhr gewohnlicher Weiſe einſtellet. Wir wur—
den von unſerm Lehrer, aller damals bey uns noch
herrſchenden Vorurtheile ohngeachtet, eifrig angefuh
ret, nach dieſer Curart, und mit dergleichen Mitteln,
auch dem Salpeter, unſere Kranken an der Ruhr zu
behandeln; Und ſelten iſt ein Kranker langer als 8.
oder 10. Tage im Lazarethe geblieben, kein einziger
aber, von etlichen hunderten geſtorben. Eben der
gleichen gluckliche Wurkung haben wir nachhero in
Ungarn und den ubrigen Feldzugen davon bemerken
konnen. Was wollen Sie wider dieſe Erfahrung
ſagen? Jch gebe Jhnen, und andern gelehrten ſo—
wohl, als erfahrnen Meiſtern in der Kunſt, zu, daß
ſie koſtbarere, zierlichere und wohlſchmeckendere Arze
neyen verordnen mogen, wenn ſie hier und da einzelne

Kranke zu beſorgen, und dabey alle Beqvemlichkeit

C5 haben.
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ſich kunftig nicht mehr auf, Manner, welche die auf—
geklarteſten Begriffe, und unendliche Erfahrungen
von den Krankheiten beſitzen, mit Jhren gewißlich
ſehr geringen Kenntniſſen tadeln zu wollen.

Die Bosheit und Unwiſſenheit leuchtet aus al
len Zeilen Jhrer Briefe hervor! Ju den Regeln,
welche zu Beſtimmung der Diat gegeben worden, ſin
den Sie Gelegenheit wegen des empfohluen reifen
Obſtes, Jhre witzige Spotterey, durch verſtellte Freu
de ſehen zu laſſen. Glauben Sie mit den alten Wei—

bern wurklich, daß das unreife Obſt Schaden  thue,
und vielleicht gar die Ruhr erwecken könne? Kanm
kann ich ſolches glauben! Worinnen beſtehet der
Schaden, welchen das unreife Obſt thun kann? Der
Geſchmack verlieret und leidet, ſo viel ich weiß, allein

bey Genuß des unreifen Obſtes: Denn an Statt ei—
nes milden, ſuſſen und angenehmen Saftes, bekommt

er einen herben, ſauern und unangenehmen Saft zu
koſten. Wird nun dergleichen unreifer Saft den Ma
gen, die Gedarme und ubrigen Eingeweide erſchlap
pen? Wird er ſie vielleicht gar entzunden? Wollen
Sie aber meine, als eines Wundarztes, oder vielmehr

meines Lehrers Gedanken nicht anhoren; So leſen
Sie einmal, was der unvergleichliche Zimmermann
in ſeinem Buche von der Ruhr davon ſaget. Gewiß,
die Erfahrung hat mich mehr, als einmal in der Meh

nung
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nung beſtarket, daß unreifes Obſt der Geſundheit
nichts ſchadet, und beſonders in unſerm unglucklichen

Lager bey Struppen, habe ich, ohngeachtet alles un
reifen Obſtes, welches der gemeine Mann im Anfan

ge in der großten Menge fraß, die Krankheiten, und
beſonders die Ruhr, nicht heftig gefunden, welcher

Umſtand wohl dem Mangel des Brandteweins und
des Tobacks hauptſachlich zugeſchrieben werden muß

te; da der Soldat Tag und Nacht im Gewehr und
Unruhe war.

Endlich fragen Sie bey der Gelegenheit, da,
bey dringenden Umſtanden, der Behutſamkeit eines
vernunftigen und geſchickten Arztes, der Gebrauch des
einfachen, ohne Zubereitung und Beymiſchung ande

rer Mittel, feil ſtehenden Mohnſafts, Opium, von
dem Sanitatscollegio uberlaſſen wird:

„Wenn ſind denn die dringenden Umſtande vor

„handen, wo ein geſchickter Arzt Opium geben
J

ü l darf?
Hier will ich Jhnen erſtlich ſagen, daß denen Wund
arzten in dem Churſachßl. Heere beynahe! gan;lich
von unſerm Lehrer der Gebrauch des Opium und der

damit vermiſchten Arzneymittel, unterſaget, und nur
denen Regimentsfeldſcheerern alsdenn erlaubt iſt, die

ſes gefahrliche und den Korper, beſonders das Gehirn,
den Urſprung der Nerven erhitzende oder entzundende

Mittel
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Schmerzens in Fiebern, durch Aderlaſſen, Auslee—
rungen, und andere dienlichen Mittel wider die Ent—
zundung; ſo wie in andern Krankheiten ohne Fieber,
durch ebenfalls gehorige Mittel zu heben bemuhet ge

weſen iſt, und dem ohngeachtet der Schmerz in em—
pfindlichen Perſonen zu heftig bleibet, oder der Kran

ke an Ungedult ausbricht.

Dieſes, nebſt der bekannten Kraft des Opium

die Ausleerung des Bauches zu hemmen, mogen,
wenn ich mich nicht ganzlich irre, wohl die dringenden

Umſtande ſeyn, bey welchen, einem vernunftigen und

geſchickten Arzte, das Santitatscollegium, den behut—
ſamen Gebrauch des Opium, in der Ruhr uberlaſſen

hat. Und mich dunkt, alle erfahrne Aerzte geben in
dergleichen Umſtanden das Opium mit der erwunſch

ten Wurkung.

Sie alſo, mein Zerr, hatten Jhre verwirr
ten Anmerkungen uber den zugelaſſenen Gebrauch des
Opium zuruckhalten, und ſicher glauben konnen, daß

die Aerzte des Santtatscollegn, das Opium in Krank
heiten ſicher anzuwenden gewuſt haben, ehe Zimmer

mann, deſſen Buch Sie auch hieben fleiſig leſen
konnen, und Pringles Schriften an das Licht getre—
ten ſind  wie ich denn vermuthe, daß des letztern An

9ſehen, bey dem Sanitatscollegio, wenn er zumal al
caliſche
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caliſche feuerbeſtandige, ſowohl, als fluchtige Salze,

als Mittel wider die Faulung angiebt, nicht allzu—
großen Eindruck machen mag.

Vielleicht ſind Sie aber geneigter, ſolche Mit—
tel zu zu laſſen, in welchen das Opium, als ein im
auſerſten Grade kaltes Mittel, mit andern erhitzenden

Dingen vermiſcht iſt? Vielleicht iſt das fluſſige Lau
danum des Sydenhams, welches dieſer allezeit,
und Zimmermann ſehr oft in ziemlicher Menge, in
der Ruhr gegeben, Jhnen anſtandiger, und nach
Jhren Begriffen unſchadlicher? Dieſes zeiget nun
vollends Jhre Unwiſſenheit, und den Mangel aller
Erfahrung. Denn kann man ſich wohl ein ungewiſ—
ſeres und zugleich gefahrlicheres Mittel dieſer Art ein

bilden, als das fluſſige Laudanum, in welchem die
erhitzende Kraft des Opium, durch Zimmet, Nelken,
und Safran in Wein, noch unendlich vermehret wird,
und kein Arzt beſtimmen kann, wie viel er eigentlich
vom Opium in dieſer Geſtalt ſeinen Kranken darreiche?

Sie werden nunmehro wohl einſehen konnen,
mein SHerr, daß Sie weißlich wurden gehandelt ha
ben, wenn Sie Jhre Anmerkungen und Spottereyen
uber der Aerzte des Sanitatscollegii, ihrer und mei—
ner Vorgeſetzten, ausgegebene Anweiſung, zuruckge

halten, und Jhre Boßheit ſowohl, als erſchrockliche
Unwiſſenheit nicht ſo ſchandlich verrathen hatten.

Sie
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Hamiſcher Reid, Unwiſſenheit, Verwirrung der Be
griffe, Stolz und Boßheit, zeigen Sie uberall in Jh
ren freyen Briefen! beſonders am Ende der Anmer—

kung uber oft benannte Anweiſung, da Sle den Leib—
arzten eine feine Unordnung, und daß ſie nicht ſyſte

matiſch denken, vorwerfen.

Wo haben Sie dieſe Unordnung bemerket? mich

dunket dieſe kurze Anweiſung enthalt alles, was man
von ihr hat erwarten konnen, einen Begrif von dieſer

Krankheit, welcher ſogleich die nothige Cur anzeiget;
eine hinreichende Erzahlung der vornehmſten Zufalle;

die Curart ſelbſten, wie ſie vom Anfange der Krank
heit an, muſſe gefuhret werden; die bey dieſer Cur
erforderliche Diat, und endlich einige Vorſchriften.
Was verlangen Sie weiter? Ein Syſtem? Was
wollen Sie damit ſagen? Verlangen Sie vielleicht
eine lang ausgedehnte, und mit Auffuhrung vieler
Schriftſteller nach der Mode angefullte Schrift?
Hiermit wurde den armen Kranken wenig gedient ge
weſen ſeyn, eben ſo wenig als den Aerzten Jhrer Art,
welche nur verwirrter gemacht worden waren! Jch
bin verſichert, daß Sie, mein Herr, von einer ſy
ſtematiſchen Art zu denken, eben ſo wenig Begriffe
haben, als Sie in Jhren freyen Briefen Wiſſenſchaft,

Erfahrung und Reolichkeit beweiſſen. Und, wie
wurden Jhre Milburger ubel dran ſeyn, wenn Aerz

te



 3 9 47te oder Wundarzte in Beſorgung der Kranken, Ver—
richtungen der Operationen, und Verordnungen der
nothigen Arzeneymittel, von Jhnen ſolten geleitet wer

den! Wie wurden Sie mit einander in die Grube fallen!

Jch konnte Jhnen mit leichter Muhe, den Un
grund aller von IJhnen gemachten Anmerkungen wei—
ſen, wenn ich geſonnen ware, mich langer hierbey
aufzuhqglten. Doch will ich als Wundarzt, nur noch
eine Frage an Sie thun. Glauben Sie in der That,
daß, durch das Skarificiren des Zahnfleiſches, oder
das Zerſchneiden einiger uber den Zahn hangenden
Faden des Zahnfleiſches, das Kind in der angefuhr—
ten Geſchichte einer todtlichen Zahnarbeit, wurde ge—

rettet worben ſeyn? Haben Sie dieſe Operation je—
mals verrichten und einigen Nutzen davon geſehen?

Jch zweifle gar ſehr! Jch habe ſelbige nicht allein oft
verrichtet, und von andern auf Verordnung der Aerz—
te verrichten geſehn, aber niemals eine Erleichterung
der Zufalle davon wahrgenommen.

Ich weiß aber auch, daß, wenn Sie jemals
Kinder, ſo in der Zahnarbeit geſtorben ſind, geofnet,

und die wahren Urſachen des Fiebers und der Con—
vulſionen, unterſuchet hatten, Sie an ganz andern
Orten, als im Munde, den Sitz der Krankheit, und
andere Urſachen, als die Entzundung des Zahnflei—
ſches wurden gefunden haben, und dadurch in Stand

geſetzt
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rechten Hulfsmittel ausfundig zu machen; welche
Unterſuchung aus der practiſchen Anatomie, da Sie
von den Keuchhuſten Jhre Weißheit haben wollen ſe

hen laſſen, Jhnen auch darinnen etwas Licht hatte ge—
bea, und die Urſachen begreiflich machen konnen,
warum heutiges Tages, von vernunftigen Aerzten
und Wundarzten, die Skarification des Zahnfleiſches,

eben ſo wenig verordnet und verrichtet wird, als die

Skarification der Augenlieder; von welcher ein ange
ſehener Lehrer in Leipzig, Plattner, ehemals eine
feine Abhandlung geſchrieben hat, und deſſen guter

Nahme wohl verdienet hatte, daß ſein Buch, Ars
medendi, in welchem eine gar poſſirliche Abhandlung
von der Ruhr befindlich iſt, der ungeſtorten Vergeſ
ſenheit uberlaſſen worden ware.

Hier haben Sie, mein Herr, die Erinne
rungen, welche mir als Oberwundarzte in dem Chur

ſachſiſchen Heere, Jhre Schmahſchrift, welche Sie
freye Briefe benennen, abgefordert hat.

Mochten Sie doch Jhre Seele beſſern konnen,
und ſich um wahre Kenntniße von der Medicin be—

ſtreben! Alsdenn wurde mich nicht gereuen, vor die
ſesmal einige Stunden auf Jhre Belehrung gewen

det zu haben.

IJch bin ee.












	Antwort an den Verfasser der freyen Briefe, über einige in die Medicin einschlagende Materien, so im Jahre 1772. heraus gekommen sind
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 57]
	[Seite 58]
	[Colorchecker]



